»Du hast nicht dan 3

»Wofitr2« sl “FoRem Druck zurtickgetratters: »Was bringt die Leute dazu, sich anstindig zu
serhalten? Warum berauben und ermorden sie sich nicht gegenseitig?«
slail Sei-still« 3 ,Weil niemand etwas besitzt, das man ihm stehlen oder rauben konnte. Wer
~twas braucht, holt es sich aus dem Magazin. Und was die Gewalttitigkeit
betrifft ... Na ja, ich weif nicht, Oiie. Wiirden Sie mich einfach so umbringen
wollen? Und wenn Sie es wollten, wiirden Sie sich von einem Gesetz daran
hindern lassen? Zwang ist das am wenigsten geeignete Mittel, die Ordnung

| etk ; Betn aufrechtzuerhalten.«
: »Nein, ich mag sie nichtle Der Kleine sah-Shevekmit-dumkter—sehridren »Na schon, aber wie bringen Sie die Leute dazu, die Drecksarbeit zu verrich-
’ are ten?«

»Was fiir Drecksarbeit?«, fragte Oiies Frau, die nicht gleich begriff.

»Miillabfuhr, Griber schaufeln, erklirte Oiie. Und Shevek fiigte hinzu:
»Quecksilberabbau.« Fast hitte er auch noch gesagt: »Kotverarbeitunge, aber
er erinnerte sich noch rechtzeitig an das Tabu, mit dem die Joti alle Fikalwor-
ter belegt hatten. Schon wihrend der ersten Zeit seines Aufenthalts auf Urras
hatte er festgestellt, dass die Urrasti zwar zwischen Bergen von Exkrementen
lebten, aber niemals iiber Scheif8e sprachen. ‘

»Die verrichten wir alle. Aber niemand braucht das lange zu tun, es sei denn
natiirlich, man mag diese die Arbeit. An jeweils einem Tag in jeder Dekade
werden wir vom Kommunenausschuss oder vom Blockausschuss, wer immer
gerade Leute braucht, zu derartigen Arbeiten aufgefordert. Wir sind alle in
Turnuslisten erfasst. Und die unangenchmen oder gefihrlichen Arbeiten, wie
zum Beispiel in den Quecksilberminen und -fabriken, werden gewohnlich
nur fiir jeweils ein halbes Jahr im Leben zugeteilt.«

»Aber dann besteht ja die ganze Belegschaft nur aus Leuten, die den Job
gerade erst lernen.«

»Richtig. Es ist nicht sehr effizient, aber was sollen wir tun? Wir konnen
cinem Menschen nicht befehlen, eine Arbeit anzunehmen, bei der er nach ein
paar Jahren entweder umkommt oder zum Kriippel wird. Warum sollte er das
tun?«

»Kann er den Befehl verweigern?«

»Es ist kein Befehl, Oiie. Er geht zum Biiro der Arb-Teil und sagt, ich mochte
gern dieses oder jenes tun, habt ihr etwas fiir mich? Und dann wird ihm mit-
geteilt, wo es Arbeit fiir ihn gibt.«

sAber warum melden sich denn iiberhaupt Leute fiir die Drecksarbeit?
Warum akzeptiert ihr diese zehntigigen Jobs?« :

»Weil wir sie gemeinsam tun ... Und noch aus anderen Griinden. Wie Sie
wissen, ist das Leben auf Anarres karg. In den kleineren Kommunen gibt es
nicht viel Unterhaltung, und gerade dort fallt eine Menge Arbeit an. Wenn
man also stindig an einem mechanischen Webstuhl arbeitet, dann ist es am
zehnten Tag ein Vergniigen, ins Freie zu gehen, um eine Rohrleitung zu verle-
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- Ursula K. Le Guin: Planet der Habenichtse (1974) 
[Der Physiker Shevek wuchs auf dem anarchistischen Planeten Anarres auf. Er siedelt über auf den kapitalistischen Planeten Urras und unterhält sich dort mit Oiie und dessen Familie. Roman]
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gen oder einen Acker zu pfliigen — und auch, um mal mit anderen Menschen
zusammen zu sein ... Und dann gibt es natiirlich auch eine gewisse Her-
ausforderung. Hier glauben die Menschen, der einzige Anreiz zur Arbeit seien
finanzielle Griinde, die Notwendigkeit, Geld zu verdienen, oder der Wunsch,
Profit zu machen. Aber wo es kein Geld gibt, kommen die wirklichen Motive
vielleicht deutlicher ans Licht. Die Menschen tun ihre Arbeit gern. Und es
macht ihnen Spaf, sie gut zu machen. Sie nehmen gefihrliche und schwere
Arbeiten auf sich, weil sie stolz darauf sind, dass sie es schaffen, weil sie
damit — wir nennen es egoisieren — vor den Schwicheren angeben konnen.
He, seht mal, ihr Schwichlinge, wie stark ich bin! Verstehen Sie? Was ein
Mensch gut macht, das macht er auch gern ... Im Grunde ist das wieder das
alte Problem des Zwecks und der Mittel. Letztlich wird die Arbeit um ihrer
selbst willen getan. Sie ist die bestindigste Freude im Leben. Dem individu-
ellen Bewusstsein ist das klar. Dem sozialen Bewusstsein, der Meinung der
Mitmenschen, aber ebenfalls. Einen anderen Lohn gibt es auf Anarres nicht,
und es gibt auch kein anderes Gesetz. Nur die eigene Freude daran und die
Achtung der Mitmenschen. Das ist alles. Unter diesen Bedingungen wird die
Meinung der anderen zu einem sehr starken Antriebsfaktor.«

»Lehnt sich denn nie jemand dagegen auf?«

»Moglicherweise nicht hiufig genugg, sagte Shevek.

»Arbeiten wirklich alle so schwer?«, fragte Oiies Frau. »Was passiert denn
mit einem Mann, der da nicht mitmachen will?«

»Naja, der zieht eben weiter. Die anderen haben irgendwann die Nase voll
von ihm. Sie machen sich iiber ihn lustig, springen hirter mit ihm um oder
verpriigeln ihn sogar. In einer kleineren Kommune kommen sie vielleicht
tiberein, seinen Namen von der Essensliste zu streichen, so dass er selbst
kochen und allein essen muss. Das ist sehr demiitigend. Also zieht er weiter,
lasst sich in einer anderen Kommune nieder, und muss dann méglicherweise
wieder weiter. Manche tun das ihr Leben lang. Nuchnibi werden sie genannt.
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